
 

 

Private Equity:  
Ertragsstark, aber nicht  
für jeden geeignet 
 
Frankfurt/Main, 11. Juli 2016 – Im aktuellen Umfeld extrem niedriger Zinsen 
empfehlen Anlageexperten, breit zu streuen und dabei über den Tellerrand hin-
auszuschauen, um höhere und von den traditionellen Anlageklassen unabhän-
gige Erträge zu erzielen. Eine solche Empfehlung ist auch Private Equity, also 
die Beteiligung an nicht börsennotierten Unternehmen. „Tatsächlich kann die 
Beimischung dieser Anlageklasse Vorteile bringen“, erklärt Prof. Dr. Rolf Til-
mes, Vorstandsvorsitzender des Financial Planning Standards Board Deutsch-
land e.V. (FPSB Deutschland). „Allerdings ist Private Equity auch wenig trans-
parent, und die Unterschiede zwischen den einzelnen Fonds, die angeboten 
werden, sind enorm.“ Er empfiehlt Anlegern deshalb, bevor sie investieren, 
unbedingt einen professionellen Finanzberater zu konsultieren. „Experten wie 
die vom FPSB zertifizierten CERTIFIED FINANCIAL PLANNER® (CFP®) können 
Anlegern aufzeigen, worauf sie bei der Wahl eines Produkts achten müssen 
und wie sie Fallstricke umgehen können.“  
Tatsächlich, so weisen Analysen von Cambridge Associates oder Bain & Company 
nach, hat Private Equity in den vergangenen 20 Jahren im Schnitt über 13 Prozent 
gebracht – und damit klar mehr, als die meisten anderen Anlageklassen. Ein Grund: 
Anders als börsennotierte Wertpapiere ist diese Anlagekategorie illiquide. Anleger 
kommen also für mehrere Jahre nicht an ihr Geld. Die hohe Rendite erklärt sich des-
halb zu einem Teil aus dieser so genannten Illiquiditätsprämie. Dazu kommt, dass 
Private-Equity-Fonds den Unternehmen, in die sie investieren, nicht nur Kapital zur 
Verfügung stellen, sondern deren Fondsmanager auch aktiv operative Veränderun-
gen in diesen Firmen vorantreiben. Und so den Firmenwert langfristig steigern. Und 
diese Investmentform hat einen psychologischen Vorteil: Bei Private Equity gibt es 
keine täglichen Preise. „Dadurch konnte diese Anlageklasse in der Vergangenheit 
gerade in turbulenten Marktphasen, in denen die Aktienkurse einbrachen, ein Portfo-
lio stabilisieren“, sagt Tilmes, der auch Wissenschaftlicher Leiter des PFI Private Fi-
nance Institut der EBS Business School, Oestrich-Winkel, ist. 
 
Private-Equity-Fonds: Große Unterschiede 
Doch Tilmes warnt davor, nun in den nächst besten Private-Equity-Fonds zu investie-
ren. „Zuallererst müssen Anleger bedenken, dass die Angaben zur Wertentwicklung 
nur Durchschnittsangaben sind.“ In der Tat sind die Unterschiede zwischen den bes-
ten und schlechtesten Fonds in diesem Bereich so groß, wie in kaum einer Anlage-
klasse. „Die Guten von den Schlechten zu unterscheiden, das ist eine große Kunst 
und erfordert zeitaufwändiges und intensives Research und sehr viel Erfahrung“, so 
Tilmes. „Das können Privatanleger in der Regel gar nicht selbst leisten.“  
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Dazu kommt, dass jeder Privatanleger ein anderes Risikoempfinden, andere Anlage-
ziele und einen anderen Investmenthorizont hat. Hier stellt sich die grundsätzliche 
Frage, ob und mit welchem Anteil ein Anleger Private Equity seinem Portfolio beimi-
schen sollte. Aber auch welche Art von Investment sich eignet. Schließlich gibt es 
Fonds, die Firmen in sehr frühen Phasen finanzieren und wo die Chancen und auch 
die Risiken entsprechend hoch sind. Oder solche, die in reifere Unternehmen inves-
tieren, wo sich die Entwicklung durch operative Maßnahmen langfristig verbessern 
soll. „All das sind Fragen, mit denen sich ein Anleger in dieser Anlageklasse ausei-
nandersetzen muss“, sagt Tilmes.  
 
Aber selbst wenn ein Anleger einen passenden Fonds gefunden hat, ist nicht sicher, 
dass er dort überhaupt investieren kann. „Die besten Fonds stehen oft nur professio-
nellen Geldverwaltern, die über viele Jahre in intensiven Bemühungen den Kontakt 
zu einer Private-Equity-Gesellschaft aufgebaut haben, offen“, so der Experte weiter. 
„Wer an den falschen Berater gerät, läuft deshalb auch Gefahr, gar nicht an die bes-
ten Fonds zu kommen.“ Dazu kommt schließlich der Kostenfaktor. So kann sich ein 
Fonds zwar durch erfolgreiche Investments auszeichnen, nach Abzug der Kosten 
aber bleibt oftmals deutlich weniger übrig als erwartet. „Vermögende Kunden und 
institutionelle Investoren gehen deshalb immer öfter dazu über, direkt in nicht bör-
sennotierte Unternehmen zu investieren und eben nicht über die oftmals teilweise 
sehr teuren Fonds“, so Tilmes.   
 
Professionelle Finanzplaner leisten wertvolle Hilfestellung 
Qualifizierte Finanzfachleute, wie die vom FPSB Deutschland zertifizierten CERTIFI-
ED FINANCIAL PLANNER® (CFP®), können Anlegern bei all diesen Punkten helfen. 
Sie können feststellen, ob Private Equity für einen Anleger überhaupt in Frage 
kommt und ob diese Anlageklasse in das individuelle Risiko-Rendite-Profil eines An-
legers passt. Und sie können bei der Auswahl passender Produkte unterstützen, An-
leger einen geeigneten Weg aufzeigen, dort zu investieren und gegebenenfalls auch 
von einem Investment abraten. Denn so verlockend Private Equity klingt - es eignet 
sich nicht für jedermann.  
.  
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Über den FPSB Deutschland e.V. 
 
Der Financial Planning Standards Board Deutschland e.V. (FPSB Deutschland) mit Sitz in 
Frankfurt/ Main ist seit 1997 Mitglied im internationalen Netzwerk des FPSB Financial Plan-
ning Standards Board Ltd., dem weltweiten Zusammenschluss aller nationalen CFP-
Organisationen mit rund 162.000 CERTIFIED FINANCIAL PLANNER (CFP®-Zertifikatsträger) 
in 26 Ländern. Nach dem Zusammenschluss mit der European Financial Planning Associati-
on Deutschland (EFPA Deutschland) e. V. sind über 2.000 Zertifikatsträger als CERTIFIED 
FINANCIAL PLANNER® (CFP®-Zertifikatsträger), European Financial Advisor (EFA) und 
Certified Foundation and Estate Planner (CFEP) aktiv.  
 
Die CFP®-Zertifikatsträger zählen in Deutschland mit ihrem umfassenden und ständig aktua-
lisiertem Fachwissen zur Elite in der Finanzdienstleistungsbranche. Sie sind im Durchschnitt 
knapp 45 Jahre alt. Knapp 20 Prozent der CFP®- und CFEP®-Zertifikatsträger sind weibli-
chen Geschlechts. Rund 60 Prozent der Zertifikatsträger sind als Finanz- und Nachlasspla-
ner bei Banken tätig, die restlichen 40 Prozent sind freie Berater.  
 
Der FPSB steht weltweit für den höchsten Standard in Finanzberatung und Finanzplanung. 
Erklärtes Ziel ist die Etablierung und Sicherstellung der Beratungsqualität auf hohem Niveau 
mittels national und international anerkannter Zertifizierungsstandards zum Nutzen der Ver-
braucher. Diese Standards werden durch die Akkreditierung von Qualifizierungsprogrammen 
sowie durch die Lizenzierung von Finanzberatern, die die akkreditierten Weiterbildungspro-
gramme und entsprechende Prüfungen erfolgreich absolviert haben, sichergestellt. Außer-
dem bietet der FPSB Deutschland den European Financial Advisor (EFA) als europaweit 
normierte Zertifizierung neben dem weltweit anerkannten CFP®-Zertifikat an.  
 
Darüber hinaus hat der FPSB Deutschland als Prüf- und Begutachtungsstelle für DIN 
CERTCO und Austrian Standards Plus 1.490 Personen nach DIN ISO 22222 (Privater Fi-
nanzplaner) zertifiziert. 
 
Weitere Informationen erhalten Sie unter: www.fpsb.de 
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